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Familienerziehung

gut e^ießerifcßen Strbeit am ©ßarafter unb

Söilten bet $ugenb xft in erfter Äinie bie ^amitte
berufen, fieibet aber gibt eg nicßt toenige ©tern
mit einem bebenftidjen Siefftanb ber ersiefferi-

fcf>en "pßigfeiten. ©a unb bort betrat rein

äuf3ertid)e, ftartc ober frfjtau beregnete ©reffur.
Sin manchem anbern £>rt fteßen Einher unter
bem ©inftuß bon ffamitienegoigmug, ffamitien-
bônîet. Siele ©tern finb ïjeute aug Sot nid)t

mebr imftanbe, ben iHnbern eine rid)tige #eim-
ftatt su bereiten. Unb Voie groß ift bie Qabt betet,

benen bie moratifdjen ©uatitäten bagu fehlen,

©lieber l^tct Itinber ?u fein! Söer in unfern

SBaifenßüufern Sefdjeib toeiß, bem ift Vooßt-

befannt, baß toeitaug bie meiften Snfaffen jtoar
Sater unb Stutter nodj haben, aber toegen Qer-

rüttung ber ffamilienberßcittniffe in bie Stnftatt

aufgenommen toerben mußten. © fann nid)t in

SIbrebe geftettt toerben, baß ber moberne 3nbu-

ftriatigmug, baß bie tangen f)aßre ber toirtfafaft-
tilgen ffrife, baß nid)t 3uteßt eine berânberte £e-

bengauffaffung, bie auf äußeren Äebenggenuß

ftatt ©etbftbefcßeibung unb ftitte ©nfebï abfteüt,

auf freie fiebengfüßrung beg ©i^etnen, aud) ber

ßerantoacßfenben Einher, ftatt auf gufammen-
ßalt, auf berßättnigmäßig große Stuftoenbung

ftatt auf ©parfamfeit, auf SInfprüdje an ©taat
unb übrige öffentttcßfeit ftatt auf tapfereg, ber-

fdpoiegeneg ©urcßßalten — baß atte biefe ©-
fcßeinitngen ©runbtagen unb ©eift feßr bietet

^amitien untergraben haben. Stucß too bermeint-
Heß befriebigenbe Serßattniffe befteßen, haben

toir biet fogenannte beffere Greife. Ob eg aber

aud) toirfticß gute fj-amitien finb? 60 müffen toir

beute tatfadfticß bon einer strife ber "^amitié

fptedjen. ©iefe ift aber ein namhafter Seit ber

tarife ber ©emofratie. ©enn mit bem ©eift ber

ffamitie bangt ber ©eift ber ©emofratie aufg

engfte ?ufammen. ©ie ffamttie ift eine ©rtebeng-

gemeinfcßaft in att ben ©retgniffen ber SItttâg-

ticßfeit, im Stuggteicß ber berfdjiebenen Stn-

fprücße, SnbibibuatitSten unb Slttergftufen, in ber

©in- unb Unterorbnung. ©ie umfaßt, too eg gut
ftebt, atte ©lieber im gteidfen ©eift. Stieg, toag

an bie ^amitié herantritt, ift gemeinfame Sin-

getegenßeit berfetben unb ruft einer einheitlichen

Gattung ißrer Stngeßörigen, ift geteilte Sirbeit,

geteitte ffreube, geteiltes Äeib. Sirgenbg fo toie

in ber ffamitie ergibt fid) tägtid) ©etegenßeit, baß

eines fid) in ben ©ienft beg anbern ftetlt unb

jebeg ©tieb fid) ein3ufeßen ßat für bag ©anje.
Unb toag macht in biefem tägtidjen, engen Qu-

fammenfein bag perfontidje Seifpiet aug: ©ie

männticße Gattung eineg Saterg in ber Sirbeit, in

feinem alltäglichen Stuftreten, in ber £>eim-

fudjung, in feinem Serbatten 311 ben Harbern,

fein ©rnft im gegebenen Stugenbtiif, fein froßeg

Sug-ficß-^eraugtreten im (Spiet, in gemeinfamer

Sefd)äftigung, auf Sßanberungen; bie Unermüb-

tidjfeit, Sapferfeit, ©pferfäßigfeit, bie nie ber-

fiegenbe -Siebe ber Stutter, ißr ßaugßätterifdjer
©inn, ißr Stuge für Drbnung unb ©auberfett,

ißre 2Bad)famfeit für ben guten ^auggeift, ißre

Gattung beim betenben, beim teibenben, beim

feßtbaren iîinbe, ißr Sßatten unterm SBeißnadjtg-

bäum. Sßo meßrere ©efdpoifter finb, muß Jebeg

ternen, ficß mit ber ©igenart beg anbern 3U ber-

tragen, muß einfteßen für bag Heinere, fd)toa-
cßere, muß feine Stnfprücße mit benen ber anbern

in ©inHang bringen, atfo oft 3urüdtreten unb

ber3idjten, muß geßorcßen ternen einer Stutoritat
unb fid) unterteilen ber ©rbnung unb ben îïnter-
effen beg @an3en. ©ag atteg ift, abgefeben bon

anbern guten SBirfungen, eine bon feiner fonfti-
gen ©emeinfcßaft erreichbare Sorfcßute für bie

©emofratie, eine ©cßute ber Budit in gutem

©eifte, ber Strbeit, beg Seifpietg, ber Äeßre,

SSaßnung, Butecßttoeifung, ©träfe, ber ©etooß-

nung unb ©nttooßnung, beg Bufammenfteßeng

für gemeinfame îtntereffen. SBaßrßaftigfeit unb

Sed)ttid)feit, Bubertäffigfeit, Sebürfnig für fau-
bere #anbtunggtoeife, Serftänbnig unb ©ienft-
barfeit für anbere, Serträgticßfeit, ©eßorfam,

tapfere ©etbftbeßauptung — biefe fräftigen
©tüßen ber ©emofratie ßaben in fotdfem f^ami-
tienteben ißre tiefen, ftarfen SBu^etn. ©ag ffa-
mitienteben ift aud) bie befte ©cßute beg ©eßor-

famg. ©g ift ein Sergeben am Stenfcßen unb an

unferem bemofratifdjen ©taate, toenn bie ©r-
3ießung 311m ©eßorfam bernadjtâffigt toirb. 3n
ben früßeren ffugenbjaßren muß burcßtoegg un-
bebingte Stnerfennung ber Stutoritat geforbert
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Zur erzieherischen Arbeit am Charakter und

Willen der Jugend ist in erster Linie die Familie
berufen. Leider aber gibt es nicht wenige Eltern

mit einem bedenklichen Tiefstand der erziehen-

sehen Fähigkeiten. Da und dort herrscht rein

äußerliche, harte oder schlau berechnete Dressur.

An manchem andern Ort stehen Kinder unter
dem Einfluß von Familienegoismus, Familien-
dünkel. Viele Eltern sind heute aus Not nicht

mehr imstande, den Kindern eine richtige Heim-

statt zu bereiten. Und wie groß ist die Zahl derer,

denen die moralischen Qualitäten dazu fehlen,

Erzieher ihrer Kinder zu sein! Wer in unsern

Waisenhäusern Bescheid weiß, dem ist wohl-
bekannt, daß weitaus die meisten Insassen zwar
Vater und Mutter noch haben, aber wegen Zer-

rüttung der Familienverhältnisse in die Anstalt

aufgenommen werden mußten. Es kann nicht in

Abrede gestellt werden, daß der moderne Indu-
strîalîsmus, daß die langen Jahre der wirtschaft-

lichen Krise, daß nicht zuletzt eine veränderte Le-

bensauffassung, die aus äußeren Lebensgenuß

statt Selbstbescheidung und stille Einkehr abstellt,

auf freie Lebensführung des Einzelnen, auch der

heranwachsenden Kinder, statt auf Zusammen-

halt, aus verhältnismäßig große Aufwendung
statt auf Sparsamkeit, auf Ansprüche an Staat
und übrige Öffentlichkeit statt auf tapferes, ver-
schwiegenes Durchhalten — daß alle diese Er-
scheinungen Grundlagen und Geist sehr vieler

Familien untergraben haben. Auch wo vermeint-

lieh befriedigende Verhältnisse bestehen, haben

wir viel sogenannte bessere Kreise. Ob es aber

auch wirklich gute Familien sind? So müssen wir
heute tatsächlich von einer Krise der Familie
sprechen. Diese ist aber ein namhafter Teil der

Krise der Demokratie. Denn mit dem Geist der

Familie hängt der Geist der Demokratie aufs

engste zusammen. Die Familie ist eine Erlebens-

gemeinschaft in all den Ereignissen der Alltäg-
lichkeit, im Ausgleich der verschiedenen An-
spräche, Individualitäten und Altersstufen, in der

Ein- und Unterordnung. Sie umfaßt, wo es gut
steht, alle Glieder im gleichen Geist. Alles, was

an die Familie herantritt, ist gemeinsame An-
gelegenheit derselben und ruft einer einheitlichen

Haltung ihrer Angehörigen, ist geteilte Arbeit,
geteilte Freude, geteiltes Leid. Nirgends so wie

in der Familie ergibt sich täglich Gelegenheit, daß

eines sich in den Dienst des andern stellt und

jedes Glied sich einzusetzen hat für das Ganze.

Und was macht in diesem täglichen, engen Zu-
sammensein das persönliche Beispiel aus: Die

männliche Haltung eines Vaters in der Arbeit, in

seinem alltäglichen Auftreten, in der Heim-

suchung, in seinem Verhalten zu den Kindern,

sein Ernst im gegebenen Augenblick, sein frohes

Aus-sich-Heraustreten im Spiel, in gemeinsamer

Beschäftigung, auf Wanderungen? die Unermüd-

lichkeit, Tapferkeit, Opferfähigkeit, die nie ver-
siegende Liebe der Mutter, ihr haushälterischer

Sinn, ihr Auge für Ordnung und Sauberkeit,

ihre Wachsamkeit für den guten Hausgeist, ihre

Haltung beim betenden, beim leidenden, beim

fehlbaren Kinde, ihr Walten unterm Weihnachts-
bäum. Wo mehrere Geschwister sind, muß jedes

lernen, sich mit der Eigenart des andern zu ver-

tragen, muß einstehen für das kleinere, schwä-

chere, muß feine Ansprüche mit denen der andern

in Einklang bringen, also oft zurücktreten und

verzichten, muß gehorchen lernen einer Autorität
und sich unterstellen der Ordnung und den Inter-
essen des Ganzen. Das alles ist, abgesehen von

andern guten Wirkungen, eine von keiner sonsti-

gen Gemeinschaft erreichbare Vorschule für die

Demokratie, eine Schule der Zucht in gutem

Geiste, der Arbeit, des Beispiels, der Lehre,

Mahnung, Zurechtweisung, Strafe, der Gewöh-

nung und Entwöhnung, des Zusammenftehens

für gemeinsame Interessen. Wahrhaftigkeit und

Rechtlichkeit, Zuverlässigkeit, Bedürfnis für sau-

bere Handlungsweise, Verständnis und Dienst-
barkeit für andere, Verträglichkeit, Gehorsam,

tapfere Selbstbehauptung — diese kräftigen
Stützen der Demokratie haben in solchem Farm-
lienleben ihre tiefen, starken Wurzeln. Das Fa-
milienleben ist auch die beste Schule des Gehör-
sams. Es ist ein Vergehen am Menschen und an

unserem demokratischen Staate, wenn die Er-
ziehung zum Gehorsam vernachlässigt wird. In
den früheren Iugendjahren muß durchwegs un-
bedingte Anerkennung der Autorität gefordert

237



toerben. ©S ganbelt fid) r>xer um fonfequente @e-

toögnung an bie Unterorbnung unter einen tei-
tenben SBitlen, fo bag fdjlieglidj in 3unegmenbem
SJtage ber eigene Sßille ben ©egorfam beeinflugt.
3n ber jüngften jjjeit ift bie ©rjiegung 311t f^olg-
famfeit ftarf in SJtigfrebit geraten, ©ie 2Birfun-
gen finb aud) in ber ©emofratie nidjt audgeblie-
ben. ©igentoilligfeit, inbibibualiftifdje Qerfplitte-
rung, Sßiberftanb gegen bie ftaattidje Slutorität
unb eine 23erunglimpfung berfetben bid 3ur
Sdjäbigung gôdjfter Äanbedintereffen gaben ein-
geriffen. ©tefer (Seift ftammt grogtenteild aud
einer falfd)en ©rjiegung in ber ffamilte. ©iefe ift
nodj in anberer 23esief)ung 3U nachgiebig getoor-
ben. Sie bertoeidjlidjt nub üertoögnt bie ffugenb
Pielfad), ftatt bag fie aud) gier ftraffere Qüget
ganbgabt. ©ad ift eine bebauerlidje 33eeinträcg~

tigung ber Selbfoudjt, ber innern ffreigeit, ber

Tebendtüdjtigfeit. ©a finb bie ©iftaturen Poll-
ftnnbig im 3ïedjt, toenn fie Strenge forbem.
Übrigend begegrt ein groger Teil ber ffugenb gar
feine Skrtoeidjlidjung unb inbibibua(iftifd)e ger-
fplitterung. 23erfcgiebene igrer S3ünbe gaben

ftramme ffügrung unb ftraffe Gattung 311m eige-
nen ©efet3 ergoben. Soldje, Voie bie ißfabfinber,
finb audgeseidjnete #tlfdorgane in ber ftaatd-
bürgerlidjen ©rjiegung, aucf) nod) aud anbern
©rünben. ©arum ift ed faffcg unb bergängnidbotl,
tnenn in ber Ramifie bie ©runbfäge bed ©egor-
famd, ber ©tnfadjgeit, ©enügfamfeit, Sparfam-
feit, ber ©etoögnung an bif^iptiniertc Haftung
bernacgläffigt toerben.

2K. 6. @.

(2Iuë einem Söortrag lion ©djutinfpeftor 6d)etter, Otogen.)

©djttee auf Gsrben

Scgnee auf ©rben, Scgnee in Cüften, ^Belegen Sinn gat biefe TBirrnid,

Unergörted ifi nergängt, ©ie und ratïod=feïig maegt?

Trauer ffeigt aud tiefen ©ruften, Sicgergeit ift gier roie Brrnid,

iperj unb ©tem finb Beengt. tpeHigbeit mie ©rabednaegt.

Cidgt bed fpimmeld, ruenn mit beinem

ftuf|tieg unfer fjerj fieg gcBt,

ßöft bie 'îîacgt fieg auf in reinem

©lücb unb unfre Seele lebt.

Hermann £iltßrunner.

Warum wachse ich nicht?
„2Bad ift tod mit bir, mein ffunge?"
„üftidjtd ift tod, fflater!"
„Slber id) fege bod), bid) bebrüeft ettoad!"

„ffa, fage mir — toarum toadjfe id) nidjt,
23ater?"

*

Sltern unb S^ieger finb oft gan3 erftaunt,
tuie fdjtoer igre JUnber ed auffaffen, toenn fie im

aßaegdtum ginter ben anbern 3eittoeilig 3uritcf-
bleiben, 3m Porigen ffagr — fo ftagte ein jfnabe
bem Slrçt — atd mir in ber ittaffe ber ©röge
nadj aufgeftellt tourben, ftanb icg tneit über mei-

nem ff^unb; biefed $agr ftege idj um brei $un-
gen toeiter unten. SBoger fommt bad? Unb toad

fann idj bagegen tun? 3d) glaube, bag idj gun-
bertmal megr fieibedübungen unb Sport getrie-
ben gäbe aid er, unb toarum bin idj bodj nidjt
getoadjfen?

Soldge fragen finb bedgalb nicht leicht ju be-

antworten, tneil bie Urfad)en eined bersögerten
2ßad)dtumd bielgeftaltig finb. Slber im atlgemei-
nen fann ben iUnbern geanttoortet toerben, bag

igre 23efürdjtungen unbegrünbet finb, bag fie
tnieber toadjfen toerben, unb bag fie bielleicht audj
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werden. Es handelt sich hier um konsequente Ge-
Wohnung an die Unterordnung unter einen lei-
tenden Willen, so daß schließlich in zunehmendem

Maße der eigene Wille den Gehorsam beeinflußt.
In der jüngsten Zeit ist die Erziehung zur Folg-
samkeit stark in Mißkredit geraten. Die Wirkun-
gen sind auch in der Demokratie nicht ausgeblie-
ben. Eigenwilligkeit/ individualistische Zersplitte-
rung, Widerstand gegen die staatliche Autorität
und eine Verunglimpfung derselben bis zur
Schädigung höchster Landesinteressen haben ein-
gerissen. Dieser Geist stammt größtenteils aus
einer falschen Erziehung in der Familie. Diese ist
noch in anderer Beziehung zu nachgiebig gewor-
den. Sie verweichlicht nud verwöhnt die Jugend
vielfach, statt daß sie auch hier straffere Zügel
handhabt. Das ist eine bedauerliche Beeinträch-

tigung der Selbstzucht, der innern Freiheit, der

Lebenstüchtigkeit. Da sind die Diktaturen voll-
ständig im Recht, wenn sie Strenge fordern.
Übrigens begehrt ein großer Teil der Jugend gar
keine Verweichlichung und individualistische Zer-
splitterung. Verschiedene ihrer Bünde haben

stramme Führung und straffe Haltung zum eigc-
nen Gesetz erhoben. Solche, wie die Pfadfinder,
sind ausgezeichnete Hilssorgane in der staats-
bürgerlichen Erziehung, auch noch aus andern
Gründen. Darum ist es falsch und verhängnisvoll,
wenn in der Familie die Grundsätze des Gehör-
sams, der Einfachheit, Genügsamkeit, Sparsam-
keit, der Gewöhnung an disziplinierte Haltung
vernachlässigt werden.

M. S. G.

(Aus einem Vortrag von Schulinspektor Scherrer, Trogen.)

Schnee auf Erden

Schnee aus Erden, Schnee in Lüsten, Welchen Sinn hat diese Wirrnis,
Unerhörtes ist verhängt, Die uns ratlos-selig macht?

Trauer steigt aus tiefen Grüften, Sicherheit ist hier wie Irrnis,
Herz und Atem sind beengt. Helligkeit wie Grabesnacht.

Licht des Himmels, wenn mit deinem

Aufstieg unser Herz sich hebt,

Löst die Nacht sich aus in reinem

Glück und unsre Seele lebt.

Hermann Hiltbrunner.

îarura ià niât?
„Was ist los mit dir, mein Junge?"
„Nichts ist los, Vater!"
„Aber ich sehe doch, dich bedrückt etwas!"
„Ja, sage mir — warum wachse ich nicht,

Vater?"

Eltern und Erzieher sind oft ganz erstaunt,
wie schwer ihre Kinder es auffassen, wenn sie im

Wachstum hinter den andern zeitweilig zurück-
bleiben. Im vorigen Jahr — so klagte ein Knabe
dem Arzt — als wir in der Klasse der Größe
nach aufgestellt wurden, stand ich weit über mei-

nein Freund) dieses Fahr stehe ich um drei Iun-
gen weiter unten. Woher kommt das? Und was
kann ich dagegen tun? Ich glaube, daß ich hun-
dertmal mehr Leibesübungen und Sport getrie-
ben habe als er, und warum bin ich doch nicht
gewachsen?

Solche Fragen sind deshalb nicht leicht zu be-

antworten, weil die Ursachen eines verzögerten
Wachstums vielgestaltig sind. Aber im allgemei-
nen kann den Kindern geantwortet werden, daß

ihre Befürchtungen unbegründet sind, daß sie

wieder wachsen werden, und daß sie vielleicht auch
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